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I. Äußere Form

1. Vorbemerkungen

Für die äußere Form ist eine gewisse Konsistenz nötig. Überschriften derselben Ebene sollten immer dieselbe Formatierung (Größe, Fettschrift,...) besitzen, fortlaufender Text ebenso.  Hervorhebungen im Text sollten durch fette oder kursive Schrift kenntlich gemacht werden.

Eine Änderung der Schriftart sollte auch vermieden werden (Ausnahme: Einfügen von griech. Buchstaben, Schreibschrift-Buchstaben,...). Außerdem ist auf eine Konsistenz in der Bezeichnung von Variablen zu achten. 

2. Titelblatt

DIN-A4, einseitig beschrieben (s. Muster)

3. Schriftgröße

Im fortlaufenden Text ist die Schriftgröße 12pt sinnvoll. Der rechte Rand  sollte ca. 3 cm breit sein, damit Korrekturanmerkungen Platz finden können. Fußnoten, Indizes, Hochstellungen haben kleinere Größen. Für die Einfügung von Formeln sollte unter der Einstellung des Schriftgrades „Voll“ auf die Schriftgröße des fortlaufenden Textes, also 12 pt, eingestellt sein. Die anderen Zeichen sollten eine Größe von 7 pt nicht unterschreiten. 

4. Nummerierung und Anordnung

· Titelblatt zählt als Seite 1, wird aber nicht als solches beschriftet

· Inhaltsverzeichnis zählt als Seite 2, wird aber nicht als solches beschriftet

· die folgenden Textseiten werden oben, beginnend mit 3 nummeriert.

· eventuell dem fortlaufenden Text beigefügte Tabellen, Graphiken, Skizzen, Bilder,... werden in die Seitenzählung eingebunden. Dasselbe gilt für einen eventuellen Anhang

· die vorletzte nummerierte Seite erhält grundsätzlich das Literaturverzeichnis, bzw. die Aufstellung der benutzten Quellen

· als letzte Seite folgt die vom Kollegiaten unterschriebene Erklärung (5.)

Folgende Punkte sind Vorschläge, auch andere, in sich konsistente Möglichkeiten, sind selbstverständlich erlaubt:

· Bitte Überschriften nicht mit 1.2.3.2.2.1. nummerieren! Besser: Ebene 1 mit römischen Zahlen, Ebene 2 (Kapitel) mit arabischen Zahlen (durchgehend). Erst tiefere Ebenen durch 2 arabische Zahlen (5.4). Dann kann man auch auf kleine Buchstaben mit geschlossener Klammer [a) b)] zurückgreifen. Wichtig: Auf Konsistenz achten!  

· Definitionen, und Sätze durchgehend nummerieren, oder kapitelweise. Z. B. Definition 2.1, dann Satz 2.2, dann Satz 2.3, dann Definition 2.4 (Im Kapitel 2). Um sie hervorzuheben, können sie eingerahmt werden. Auch getrennte Nummerierung nach Sätzen und nach Definitionen möglich [Z. B. Definition 1, dann Satz 1, dann Satz 2, dann Definition 2]. Auch hier unbedingt auf Konsistenz achten!

· Formeln, Gleichungen oder größere Rechenausdrücke eingerückt in eine eigene Zeile schreiben. Formeln, Gleichungen, Rechenausdrücke am Ende der Zeile nummerieren, um sich im Text auf sie beziehen zu können. Auch hier ist eine Nummerierung nach Kapitel oder eine durchgehende Nummerierung sinnvoll.  

· Abbildungen, Tabellen, etc. werden durchgehend oder kapitelweise nummeriert.            [Abb. 1 Graph der Funktion g --- Abb. 3.1 Graph der Funktion g; Tabelle 1: Wertetabelle für g]

5. Notwendige Erklärung

Auf der letzten Seite der Seminararbeit befindet sich folgende unterschriebene Erklärung:

Ich erkläre hiermit, dass ich die Facharbeit ohne fremde Hilfe angefertigt und nur die im Literaturverzeichnis aufgeführten Quellen und Hilfsmittel benützt habe.

....., den ....

Unterschrift des Seminarteilnehmers

6. Heftung

Um ein Beifügen von Blättern durch den Kursleiter zu ermöglichen, ist ein Schnellhefter zu verwenden. 

II. Zitate

1. Wörtliche Zitate

Das wörtliche Zitat muss unmittelbar, genau und zweckentsprechend sein. 

Unmittelbar bedeutet, dass der Verfasser das Zitat selbst vor Augen haben muss. Mit genau ist sowohl die Richtigkeit des Zitatausschnitts gemeint, als auch die wörtliche Wiedergabe. Mit zweckentsprechend ist der Umfang des Zitats gemeint, der so zu begrenzen ist, dass überflüssiger Kontext entfällt. 

Die wörtlichen Zitate werden vom übrigen Text durch doppelte Anführungszeichen [„ ... “] getrennt. Zitate innerhalb von Zitaten bekommen einfache Anführungszeichen [, ... ’]. Auslassungen sind durch 3 Punkte [...] zu kennzeichnen. Alle Zusätze des Zitierenden (Verfassers der Facharbeit) müssen als solche kenntlich gemacht werden. (Einschub in Klammern). Nach dem wörtlichen Zitat steht eine verkürzte Literaturangabe oder ein Hinweis auf eine Fußnote [„Zitat...“ 1    oder „Zitat...“ (Eberlein, 1999, S. 202 f)]. Fußnoten haben den Vorteil, dass der fortlaufende Text nicht unterbrochen wird. 

Wird eine Quelle nur mittelbar benutzt, weil sie nicht eingesehen werden kann, so muss dies durch „zit. nach“ dokumentiert werden. [„Zitat...“ (zit. nach Eberlein, 1999, S. 202 f) – auch als Fußnote]

2. Sinngemäße Zitate

Ein sinngemäßes Zitat liegt vor, wenn man die Gedanken eines anderen Autors mit eigenen Worten wiedergibt. Es steht nicht in Anführungszeichen, erhält aber einen eindeutigen Quellenhinweis [(vgl. Eberlein, 1999, S. 202 f) – auch als Fußnote]. 

Eine allgemeine Definition oder ein Satz, der in vielen mathematischen Lehrbüchern zu finden ist, ist als sinngemäßes Zitat zu verstehen. 

III. Literaturverzeichnis

1. Allgemeine Hinweise

Das Literaturverzeichnis am Ende einer Facharbeit hat die Aufgabe, vollständige Informationen über alle verwendeten Quellen zu geben. Zitate sollen immer aufgrund der Originalarbeit, nicht nach sekundären Quellen angeführt werden. Sie müssen vor allem deshalb vollständig sein, um ein Wiederauffinden zu ermöglichen.

Titel können kursiv oder fett geschrieben sein, zweite Zeilen, wenn nötig, können eingerückt sein, aber auch hier auf die Konsistenz achten!

2. Anordnung und Aufbau

Das Literaturverzeichnis wird alphabetisch nach Verfassernamen geordnet. Mehrere Arbeiten de gleichen Verfassers stehen in chronologischer Reihenfolge. Bei mehreren Autoren wird das Werk unter dem zuerst genannten (Reihenfolge wie auf dem Titelblatt) eingeordnet. Auf die Verlagsangabe kann verzichtet werden.

3. Angaben

Angegeben sein muss:

Verfasser mit Familienname und Anfangsbuchstaben des Vornamens: Sachtitel, wenn vorhanden Untertitel, Band. 

Erscheinungsort und Jahr, Auflage hochgestellt, sofern es sich nicht um die erste Auflage handelt. 

Bauer H.: Wahrscheinlichkeitstheorie. Berlin, 19912.

Bei Zeitschriften:

Verfasser und Titel des Aufsatzes.

„In:“ Titel der Zeitschrift, Band oder Jahrgangszahl (vgl. Titelblatt) Erscheinungsjahr, Seitenzahlen.

Black F., Scholes M.: The Pricing of Options and Corporate Liabilities. In: Journal of Political Economy 81, 1973, S. 637 – 659.

Bei Sammelwerken wird der Name des Herausgebers mit (Hrsg.) versehen.

Davis M.H.A., Elliot R.J (Hrsg.), Applied stochastic analysis. New York, 1991.

Internetadressen werden alphabetisch nach Herausgeber oder Verfasser aufgeführt. Die URL wird nachgestellt, außerdem wird das Datum des Downloads angegeben. Da sich die Inhalte von Web-Seiten ändern können, muss jeweils eine Kopie der Seite gespeichert werden. Die Kopien aller Webseiten werden dem Kursleiter elektronisch (auf einem geeigneten Speichermedium) zur Verfügung gestellt.

Drothler, H.:  htttp://www.drothler.net; 24.12.2005

IV. Bewertung

In die Bewertung fließen die äußere Form zu 1/6, die Darbietung (Sprache, Fachsprache,...) zu 1/3 und der Inhalt der Facharbeit zur Hälfte ein.

Beispiel nur zur Gliederung (Inhaltlich fehlen hier sämtliche Überleitungen und Zwischenbemerkungen.)

II. Integral und Stammfunktionen

4. Der Hauptsatz der Differential- und Integralrechnung

4.1 Definitionen

a) Der Begriff der Stammfunktion

Definition 4.1
   (bei durchgehender Nummerierung z.B. Definition 150)

Eine differenzierbare Funktion F heißt Stammfunktion einer Funktion f im gemeinsamen Definitionsbereich, wenn dort gilt:

F‘(x) = f(x)









(4.1)

b) Der Begriff der Integralfunktion

Definition 4.2
  (bei durchgehender Nummerierung z.B. Definition 151)

f sei im Intervall I stetig. Jede in I definierte Funktion 

F: x(F(x) = 
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(4.2)

heißt eine Integralfunktion von f in I.

Die Funktion f heißt Integrandenfunktion. 
4.2 Sätze und Beispiele

Satz 4.3
 (HDI)   (bei durchgehender Nummerierung z.B. Satz 152)
Sei f eine stetige Funktion mit dem Definitionsbereich D und a, b ( D. Dann gilt:

1. Die Integralfunktion 
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2. Es gilt:
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(4.3)

wobei F eine beliebige Stammfunktion von f in D ist.

Schreibweise: 

F(b) – F(a) =: [F(x)]
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(4.4)

Beispiele: 
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(4.5)

� vgl. Rottmann, 1999, S. 12


� vgl. Rottmann, 1999, S. 15 


� vgl. Müller, 1969, S. 16 f
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